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Lesepredigt
5. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (6. Februar 2022)
L1: Jes 6,1–2a.3–8 | Aps: Ps 138,1–5.7c–8 | L2: 1 Kor 15,1–11 | Ev: Lk 5,1–11

Das hat nicht geklappt! Das bringt doch nichts! Das ist verschwendete Zeit! Kurz und gut: Das ist echt frustrierend! 
Es gibt immer wieder Momente im Alltag, die sehr anstrengend sind, weil etwas nicht gelingen will. Weil ich das Gefühl habe, da geht so gar nichts voran. Da bewegt sich nichts. Weil ich irgendwie spüre, das kann ja nichts werden. Beispielsweise im Beruf, wenn eine Aufgabe, ein Auftrag oder ein Projekt ins Stocken gerät. Wenn die Rahmenbedingungen, wie z. B. Budget, Termindruck, die Zusammenarbeit im Team oder ähnliches, demotivieren oder stressen. Dann ist Enttäuschung und Frust vorprogrammiert.
Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. Ein Satz, der genau diese Erfahrung zum Ausdruck bringt. Als Fischer ist Simon auf Ertrag und Erfolg angewiesen. Er muss im wahrsten Sinne der Wortes einen guten Fang machen. Denn ohne Fische, kein Geschäft und damit keine Lebensgrundlage.
In diesem Satz schwingt auch die Müdigkeit mit. Die ganze Nacht gearbeitet, also viel Aufwand betrieben, um doch am Morgen mit leeren Händen dazustehen. Das war verschwendete Zeit! Das war frustrierend!
Die heutige Schriftstelle verschweigt diese unangenehmen Gefühle nicht. Sie geht nicht einfach über diese menschliche Erfahrung hinweg. 
Sie lässt sie aber auch nicht so ohne weiteres stehen. Doch auf dein Wort hin werde ich die Netze auswerfen. Simon bleibt nicht bei seiner Müdigkeit und seinem Frust stehen. Er lässt diese Gefühle offensichtlich nicht die Oberhand gewinnen. Wie gelingt ihm das?
Der Text gibt keine direkte Antwort darauf. Irgendetwas lässt Simon so sehr auf Jesus vertrauen, dass er sich noch einmal motivieren kann. Dass er die nächtliche Erfahrung des Misserfolges ausblenden kann. Dass er es erneut versuchen will. Und sind wir ehrlich, der Erfolg ist da noch nicht garantiert. Simon hätte ja auch alles Recht gehabt, Feierabend zu machen und die Worte Jesu zu ignorieren. Dennoch lässt er sich auf Jesu Wort ein. Er glaubt diesem Jesus einfach, dass sich diese Mühe lohnen wird, dass es doch noch klappen kann.
Das taten sie und sie fingen eine große Menge Fische; ihre Netze aber drohten zu reißen. Zum Bersten voll. Mehr als erfolgreich. Ein fetter Fang. Sogar die Hilfe der anderen Fischer wird nötig, um alle Fische an Bord holen zu können.
Völlig unerwartet, unglaublich, verrückt – bestimmt gingen den Fischern in dieser Situation diese oder ähnliche Gedanken durch den Kopf. Es heißt sogar, dass sie erschrecken. Und ehrlich gesagt ginge es mir nicht anders.
Und Simon erkennt plötzlich, wer da vor ihm steht. Die Worte, die Jesus seinen Zuhörerinnen und Zuhörern zu Beginn der Erzählung mit auf den Weg gibt, wirken und werden greifbar. Simon hat schon gespürt, dass er Jesus vertrauen kann. Dieses Vertrauen hat ihn motiviert, noch einmal fischen zu gehen und nicht aufzugeben. Dennoch übersteigt diese Erfahrung auch seine Vorstellung, lässt auch ihn erschrecken.
In dieser ambivalenten Erfahrung wird Gott spürbar. Erstaunend und erschreckend zugleich. Einerseits greifbar und andererseits doch unbegreiflich. Und es zeigt sich: Er ist einer, der neue Motivation und Energie geben kann. Einer, der in Bewegung bringt und anstößt, nicht frustriert aufzugeben.
Fürchte dich nicht! Das ist sein Anstoß, sein ermutigendes Wort an Simon und gleichzeitig an jede und jeden von uns heute.
Jesus bestärkt Simon darin, anderen von seiner erstaunenden und erschreckenden Gotteserfahrung zu erzählen. Damit in den Menschen, denen er davon erzählt, in gleicher Weise neue Energie, neue Motivation und neuer Lebensmut geweckt wird.
Und Jesus ermuntert uns heute, von unseren Erfahrungen mit Gott und von seiner der Frohen Botschaft zu erzählen. Damit in unserer Partnerschaft, in unseren Familien und den Menschen, denen wir begegnen, ein bisschen mehr Vertrauen und Zuversicht wachsen kann.
Dass es heißen kann: Das gehe ich an! Das hat geklappt! Das bringt doch etwas!
Thorsten Seipel
